
Förderkredite gehören bei der Spar-
kasse Minden-Lübbecke ganz selbst-
verständlich zum Tagesgeschäft. Seit
Jahren ist durchschnittlich jeder sieb-
te Euro, den unser Haus an Kreditneh-
mer auszahlt, durch einen Förderkre-
dit refinanziert. Damit sind wir Markt-
führer in unserer Region bei der Be-
reitstellung von Programmkrediten.
In den letzten Jahren stand die Finan-
zierung von Energiesparinvestitionen
in Wohnhäusern bei den Neuanträgen
ganz vorn. Dies betraf sowohl Neu-
bauten als auch Energie sparende In-
vestitionen im Altbestand.

V O L K E R B Ö T T C H E R

Aktuell stellen wir jedoch ein star-
kes Wachstum bei den Ener-
giesparinvestitionen für Unter-

nehmen fest. Hier sind die Anwen-
dungsbereiche noch erheblich vielfäl-
tiger als bei Wohnhäusern, wo es meis-
tens um eine neue Heizung, moderne
Fenster und die Dämmung der Gebäu-
dehülle geht. Beispielhaft seien in Un-
ternehmen die Abwärmenutzung von
Produktionsanlagen genannt, die Re-
duzierung des Wärmeverlustes durch
Hallentore, innovative Mess- und Regel-
systeme für Wärme und Beleuchtung
oder die Optimierung des Energienut-
zungsverhaltens der Mitarbeiter.

„Energiefresser“
im Haus finden

Es ist jedoch für die Unternehmen nicht
einfach, Optimierungsmöglichkeiten
im eigenen Haus zu identifizieren. Pro-
duktions-, Handwerks- und Handelsun-
ternehmen sind deshalb ideale Einsatz-
bereiche für spezialisierte Energiebera-
ter, die eine individuelle Analyse der
„Energiefresser“ samt Handlungsemp-
fehlungen anfertigen.

Sehr oft lassen sich mit überschau-
baren Investitionen und einer Summe

kleiner Maßnahmen hohe Einsparungs-
effekte bei den Energiekosten erzielen,
in einigen Fällen sogar von über 50 Pro-
zent. Die Amortisationszeiten für sol-
che Energiesparinvestitionen liegen
meist deutlich unter fünf Jahren. Die
Beauftragung von zertifizierten Ener-
gieberatern lohnt sich, weil diese ein
geschultes Auge für Energiesparpoten-
ziale haben. Da jedoch nach wie vor
viele Unternehmen die Kosten solcher
Berater scheuen, sind wir sehr frohüber
die großzügige Beratungsförderung im

ERP Umwelt- und Energieeffizienzpro-
gramm der KfW. Dort werden Initial-Be-
ratungen mit bis zu 80 Prozent geför-
dert und weitergehende Detailbera-
tungen bis zu 60 Prozent. Die Bera-
tungsförderung ist unabhängig von ei-
ner späteren Beantragung von Kredit-
mitteln.

Im laufenden Jahr ist in unserem
Haus eine Informationskampagne zum
Thema „Energiesparinvestitionen in
Unternehmen“ geplant. Diese wird in
Zusammenarbeit mit dem heimischem

Handwerk und zertifizierten Energiebe-
ratern aus der Region durchgeführt.
Von dieser Aktion versprechen wir uns
eine Sensibilisierung der Unternehmen
für dieses Thema und Vorsorge für si-
cher wiederkehrende Preissteigerungen
im Bereich Energie. Auch wollen wir da-
mit unsere Kundenbindung weiter stär-
ken und nicht zuletzt Zinserträge für
unser Haus generieren.

Der Autor ist Vorstandsmitglied der
Sparkasse Minden-Lübbecke.

Energiespar-Investitionen lohnen sich – erst recht für Unternehmen

Förderkredite für das Energiesparen

Energiesparinvestitionen haben Zukunft. Die dürften vor allem für Unternehmen wie hier in der Möbelindustrie interessant sein, die
mit ihren Maschinenstraßen hohe Energieausgaben haben. Foto dpa

Was bewegt die Familienunternehmen
Anfang des Jahres 2009? Natürlich die
Wirtschafts- und Finanzkrise, deren
Folgen inzwischen nahezu jedes Un-
ternehmen direkt oder indirekt spürt.
Vor diesem Hintergrund beschäftigen
sich die Familienunternehmen opera-
tiv mit schnellstmöglich wirksamen
Maßnahmen, um den Umsatz zu sta-
bilisieren, Kunden zu binden und Kos-
ten zu senken. Darüber hinaus stehen
vor allem zwei strategische Themen-
felder im Fokus.

D R . C H R I S T O P H A C H E N B A C H

Zum einen die weitere Strukturie-
rung der Finanzen: Soll Liquidität
jetzt eingesetzt werden, um anti-

zyklisch in Forschung und Entwicklung
oder neue Produkte zu investieren be-
ziehungsweise um schwächelnde Unter-
nehmen zuzukaufen? Oder ist es sinnvol-
ler, abzuwarten und finanzielle Polster

beizubehalten? Hinzu kommt die Frage,
wie und mit wem eventueller Kapitalbe-
darf vor dem Hintergrund der weltweit
schwierigen Situation im Refinanzie-
rungsmarkt gedeckt werden kann.

Der zweite strategische Themen-
komplex, mit dem sich Unternehmer in-
tensiv auseinandersetzen, ist die Frage
nach Ratgebern mit hoher Krisenerfah-
rung. Viele Unternehmen stehen vor
gravierenden Herausforderungen und
müssen auf in Teilen völlig veränderte
Marktsituationen reagieren. Um ihre
Zukunft zu sichern, sind sie gefordert,
ihre Positionierung kritisch zuüberprü-
fen.

Dabei darf man nicht vergessen:
Viele Unternehmen haben wenig Erfah-
rung mit einer Krise in dieser Dimensi-
on. Angesichts der hohen Unsicher-
heiten in nahezu allen Märkten welt-
weit ist der Bedarf an strategischem
„Sparring“ ungemein hoch. Mit Blick
auf ihre Finanzierung suchen Familien-

unternehmer als Partner Finanzpartner
und Investoren, die nicht an schnellen
Ausschüttungen interessiert sind, son-
dern die als solide und kompetente
Partner mit gesundem Risikobewusst-
sein das Unternehmen und seine Fami-
lie über Generationen begleiten. Neben
den Auswirkungen der Finanzkrise sind
anstehende Gesellschafterwechsel, Re-
strukturierungen oder Wachstumsfi-
nanzierungen die zentralen Ansatz-
punkte für neue oder veränderte Finan-
zierungsmodelle.

In letzter Zeit sind dabei auch Fa-
milienunternehmer selbst als Anbieter
von privatem Beteiligungskapital und
als Finanzgeber auf den Plan getreten.
Vorrangige Ziele für ihre Investments
sind wiederum Familienunternehmen,
da hier Konflikte um Ziele und Prioritä-
ten aufgrund identischer Wert- und
Zielvorstellungen entfallen. Aus der Er-
fahrung einer Vielzahl von Beratungs-
mandaten bei Intes wird deutlich, dass
Beteiligungskapital von Familienunter-
nehmern für Familienunternehmen in-
zwischen eine zukunftsorientierte Al-
ternative zu traditionellen Finanzie-
rungsinstrumenten darstellt – immer
vorausgesetzt, die passenden Charakte-
re finden zusammen.

Professionelle Beiräte als
Instrument des Risikomanagements

Vor dem Hintergrund der aktuellen
Marktsituation suchen die deutschen
Familienunternehmer für ihre Beiräte
immer öfter externe Experten mit un-
ternehmerischer Erfahrung. Sie suchen
krisenerfahrene Ratgeber und Persön-
lichkeiten, die strategische Entschei-
dungen und deren Umsetzung aktiv be-
gleiten und im Ernstfall auch führen
können.

Der Bedarf an echten „Sparrings-
partnern“, die tragfähige Konzepte mit-
entwickeln und absichern können, und
damit die Voraussetzungen schaffen,
um der Krise zielgerichtet und ent-
schlossen entgegenzuwirken, ist groß
wie selten zuvor. Positiv ist: Die Profes-

sionalität der Arbeit von Beiräten in
deutschen Familienunternehmen hat
in den letzten Jahren deutlich zuge-
nommen. Eine aktuelle Intes-Studie
zeigt, dass die Beiräte nicht länger rein
dekorative Elemente sind, sondern viel-
mehr aktive Instrumente gelebter Good
Governance und professionellen Risi-
komanagements. So steigt die Zahl der
Unternehmen, die einen Beirat einge-
richtet haben, zunehmend und die
Kompetenzen der Gremien werden ste-
tig erweitert.

Darüber hinaus werden die Beiräte
mehr und mehr mit familienexternen
Experten mit unternehmerischer Erfah-
rung besetzt. Grundsätzliche Kernauf-
gaben der Beiräte liegen vor allem in
der Begleitung und Kontrolle strategi-
scher Unternehmensentscheidungen,
im Konfliktmanagement und in der per-
sönlichen Beratung der Inhaber und ih-
rer Nachfolgegeneration.

Festhalten an
eindeutigen Werten

Während die Kurzfrist-Mentalität der
Kapitalmärkte spätestens Ende 2008 an
ihre Grenzen gestoßen ist, haben sich
das Festhalten an eindeutigen Werten
und die langfristigen Perspektiven in
den Familienunternehmen hingegen
einmal mehr bewährt. Im Gegensatz zu
vielen Publikumsgesellschaften haben
sie Gewinne nicht ausgeschüttet, son-
dern im Unternehmen gehalten. Auf-
grund dessen verfügen sieüber eine be-
achtliche Liquidität, die wie ein schüt-
zender Mantel in der Kälte wirkt. Auf-
grund ihres gesunden Umgangs mit Ri-
siken bieten Familienunternehmen ih-
ren Kunden – und auch ihren Mitarbei-
tern – stabile Perspektiven für die Zu-
kunft und haben die Kraft und die Subs-
tanz, um gestärkt aus der Krise hervor-
gehen. Dabei können professionelle
Beiräte viele wertvolle Impulse liefern.

Der Autor ist Geschäftsführender Ge-
sellschafter der Intes Beratung für
Familienunternehmen.

Gestärkt aus der Krise hervorgehen – Beteiligungskapital zukunftsorientierte Alternative

Familienunternehmen bieten
stabile Perspektiven für die Zukunft

KURZMELDUNGEN
Risikoschutz für Unternehmer

Als kompetenter Wegbegleiter für
Unternehmer, deren Mitarbeiter
und Familien hat sich die Regio-
naldirektion Friesland der Landes-
sparkasse zu Oldenburg (LzO) in
Kooperation mit der Kreishand-
werkerschaft Friesland präsentiert.
Beide Institutionen hatten Inhaber
von Handwerksbetrieben aus dem
gesamten Landkreis zu Informati-
onsveranstaltungen eingeladen.
„Für Sie als Unternehmer ist Ihre
eigene Arbeitskraft von wesent-
licher Bedeutung“, so Klaus Blum,
Firmenkundenchef der LzO-Regio-
naldirektion Friesland. „Aber was
passiert, wenn Sie durch Krankheit
oder Tod für Ihren Betrieb nicht
mehr zur Verfügung stehen?“ „Un-
verhofft kommt oft“, wussten Ge-
schäftsführer Peter Töben von der
Kreishandwerkerschaft und Harry
Kirschner, stellvertretender Kreis-
handwerksmeister, zu berichten.
Die LzO hat gemeinsam mit der
Kreishandwerkerschaft Möglich-
keiten aufgezeigt, wie man sich vor
allzu großen Risiken schützen
kann. Frank Splinter, Firmenkun-
denexperte von der LzO FinanzSer-
vice GmbH, referierte über „Das
Vermögenssicherungsprogramm“
und stellte verschiedene „Airbags“
zur Absicherung des Betriebes und
der Angehörigen vor.

Unternehmer-Seminar in Kleve
Mit Kalkulation, Unternehmens-
planung und Jahresabschluss-
Analyse haben sich 20 Teilnehmer
des Unternehmer-Seminars be-
schäftigt, dass die Sparkasse Kleve
angeboten hat. „Die ausgesprochen
positive Resonanz hat uns darin
bestärkt, die Seminarreihe künftig
fortzuführen“, so Wilfried Röth
vom Sparkassenvorstand. Koope-
rationspartner des Geldinstitutes
ist unter anderem die Rheinische
Sparkassenakademie. Die zwölf Se-
minartage förderten den Gedan-
kenaustausch auch zwischen den
Mittelständlern.

Sonderkreditprogramm

Zusätzliche
Finanzierung

„Die Sparkasse KölnBonn bietet ab so-
fort ein Sonderkreditprogramm zur
Stärkung der mittelständischen Wirt-
schaft der Region in Milliardenhöhe
an. Damit erfüllen wir unseren ureige-
nen Auftrag, die geld- und kreditwirt-
schaftliche Versorgung der Bevölke-
rung und der Wirtschaft in unserem
Geschäftsgebiet nachhaltig zu si-
chern“, hat der Vorstandsvorsitzende
der Sparkasse KölnBonn, Artur Grze-
siek, beim Jahres-Pressegespräch sei-
nes Hauses als Ausblick auf das Ge-
schäftsjahr 2009 angekündigt.

Das Sonderkreditprogramm mit
einem Gesamtvolumen von ei-
ner Milliarde Euro richtet sich an

alle aktuellen und künftigen Firmen-
kunden, Geschäfts- und Gewerbekun-
den, Existenzgründer und Freiberufler
in der Region Köln/Bonn. „Nach den
Entscheidungen der Städte Köln und
Bonn zur Gewährung einer stillen Ein-
lage sind wir in der Lage, zusätzliche Fi-
nanzierungen für den Mittelstand an-
zubieten. Damit wollen und können wir
den wirtschaftlichen und finanziellen
Handlungsspielraum der vielen kleine-
ren und mittelgroßen Betriebe sichern“,
so Grzesiek.

Das Kreditprogramm gilt zunächst
für das Geschäftsjahr 2009 zur Unter-
stützung von Gründungs- und Investiti-
onsfinanzierungen. Die Höhe des Son-
derkreditprogramms orientiert sich an
dem Volumen der gewerblichen Kredite
der Sparkasse KölnBonn in Höhe von
1,3 Milliarden Euro im abgelaufenen
Geschäftsjahr 2008. „Unser Geschäfts-
gebiet KölnBonn ist eine dynamische
Wirtschaftsregion, deshalb erwarten
wir eine hohe Finanzierungsnachfrage.
Wir stellen damit Mittel zur Verfügung,
die die Betriebe in der aktuellen Krise
stärken“, so Grzesiek. Über 98 Prozent
der Unternehmen und Betriebe zählen
zum Mittelstand. „Den Mittelstand zu
fördern bedeutet, in unserem Geschäfts-
gebiet Arbeits- und Ausbildungsplätze
zu sichern.“ Der Mittelstand investiere
in Forschung, Entwicklung und Anwen-
dung und sei treibende Kraft einer wett-
bewerbsfähigen Wirtschaft. DSZ

Mit dem Anbieter von privatem Beteiligungskapital an seiner Seite bedient sich der
Familienunternehmer eines alternativen Finanzierungsinstrumentes. Foto Bilderbox
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